
KLOSTERNEUBURGER OSTERSPIEL

{1986), S. 187-215; (1987), S. 194-227. -  Gattungen und ein­
zelne Werke: Ernst Kaußmann: Der Stil der Oden K.s. Diss. 
Lpz. 1931. — Irmgard Böger: Bewegung als formendes Gesetz 
in K.S Oden. Bin. 1939. -  Reinhold Grimm: Marginalien zu 
K.s »Messias«. In: GRM N. F. 11 (1961), S. 274-295. -  Ingrid 
Strohschneider-Kohrs : K.s Drama »Der Tod Adams«. Zum 
Problem der poet. Form in empfindsamer Zeit. In: DVjs 39 
(1965), S. 165-206. — Heinz Schlaffer: Das Schäfertrau er sp. 
K.S Drama >Der Tod Adams« u. die Probleme einer Misch­
form im 18. Jh. In: Jb. der Jean-Paul-Gesellsch. 1 (1966), 
S. 112-149. — Karl Richter: Lit. u. Naturwiss. Eine Studie zur 
Lyrik der Aufklärung. Mchn. 1972. — Hans-Heinrich Hell­
muth: Metr. Erfindung u. metr. Theorie bei K. Mchn. 1973. — 
Sprache: Renate Baudusch-Walker: K. als Sprachwissenschaftler 
u. O rthographiereformer. Bin. 1958. — Karl Ludwig Schnei­
der: K. u. die Erneuerung der dt. Dichtersprache im 18. Jh. 
Heidelb. i960. — Ästhetik und Poetik: Karl August Schleiden: 
K.s Dichtungstheorie als Beitr. zur Gesch. der dt. Poetik. 
Saarbr. 1954. -  Wilhelm Große: Studien zu K.s Poetik. 
Mchn. 1977. — Kevin Hilliard: Philosophy, Letters, and the 
Fine Arts in K.s Thought. London 1987. — Winfried Men­
ninghaus: K.S Poetik der schnellen »Bewegung«. In: Ders. 
(Hg.): F. G. K.: Gedanken über die Natur der Poesie. Dich- 
tungstheoret. Schr.en. Ffm. 1989, S. 259-361. — Geschichte: 
Harro Zimmermann: Freiheit u, Gesch. F. G. K. als histor. 
Dichter u. Denker. Heidelb. 1987. Gerhard Sauder

Klopstock, Meta -> Moller, Meta

Kloster der Minne. — Allegorisches Minnege­
dicht, vermutlich zwischen 1330 u. 1350 in 
Süddeutschland entstanden.

Anregungen könnte dem anonymen Verfasser 
Kloster Ettal geliefert haben, das Kaiser Ludwig 
der Bayer 1330 gründete u. für Mönche wie 
ritterl. Ehepaare bestimmte. Die Vorstellung, 
daß vorbildl. Liebende eine Art Ordensgemein­
schaft bilden, ist in der Literatur des MA aber 
auch sonst verbreitet. Anlage u. Organisation 
des Klosters grenzen ans Wunderbare u. werden 
breit geschildert: Es dauert z. B. mehr als ein 
Jahr, die gesamte Anlage zu umreiten. Sie ist 
rund u. hat zwölf Tore, deren Umgebung je­
weils einem Monat des Jahrs entspricht, worin 
sich Analogien zum himml. Jerusalem wie zu 
Minnepalästen in lat. u. frz. Literatur eigentüm­
lich mischen. Die Bewohner des Klosters sind 
adelige Liebende, die sich mit höf. Zeitvertreib 
vergnügen, u. a. mit Turnieren, zu denen sie 
von Gästen herausgefordert werden u. in denen 
sie sich als überlegen erweisen. Einige Ritter 
bekleiden traditionelle Klosterämter (Abt, Prior 
usw.), doch hierarch. Strukturen sind nur 
schwach ausgebildet. Typen wie Klatschmäuler, 
Angeber, Spötter oder Treulose werden mit Ge­

fängnis bestraft. All dies wird nicht schematisch 
beschrieben, sondern von einem Ich-Erzähler 
erwandert, den eine Bewohnerin des Klosters 
begleitet u. ein weiht. Zwischen beiden ent- 
spinnt sich im Gespräch eine zarte Liebesbezie­
hung, die den Erzähler beschließen läßt, nach 
einer Bewährungsfrist in der Außenwelt um 
endgültige Aufnahme in das Kloster zu bitten.

Im Unterschied zu anderen Minneallegorien 
der Zeit kommt das K. d. M. ohne Personifika­
tion aus. Das Kloster gilt zwar als Reich der 
Frau Minne, doch an der Stelle, an welcher der 
Erzähler — wie auch der Leser — ihr Auftreten 
erwartet, wird auf den Anblick eines liebevol­
len Verhaltens aller Bewohner verwiesen. Im 
Minneideal stark höf. Traditionen verpflichtet, 
verrät der Verfasser im Spiel mit Publikumser­
wartungen u. Gattungkonventionen waches 1Ì- 
terar. Bewußtsein.
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Klosterneuburger Evangelienwerk -> Öster­
reichischer Bibelübersetzer

Klosterneuburger Osterspiel. -  Lateinisches 
Osterspiel des frühen 13. Jh.

Das K. O. gehört zu den ältesten im dt. 
Sprachraum entstandenen Spielen. Es ist textlich 
aufs engste verwandt mit dem Benediktbeurer 
Osterspiel u. muß daher mit diesem auf eine 
gemeinsame Vorstufe zurückgehen. Dennoch 
weichen beide so weit voneinander ab, daß sie 
als individuelle Spiele zu gelten haben. Die das 
Stück überliefernde Klosterneuburger Hand­
schrift bietet eine stellenweise unlog. Anord­
nung der Szenen; es ist daher nicht anzuneh­
men, daß es in dieser Form aufgeführt wurde. 
Sämtliche Versuche, die Heimat des Spiels aus­
zumachen, blieben v. a. aufgrund dieser ungün­
stigen Überlieferungsumstände ohne Stringenz.

Im Mittelpunkt des auf einer Simultanbühne 
aufgefuhrten Stücks stand das Grab Christi. 
Links davon, vor dem Thron des Pilatus, setzt 
die Handlung, wie in Mt 27,62-66 vorgeprägt,
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mit der Bestellung der Grabwache ein. Der 
Abmarsch der »milites« u, ihr Verhalten vor 
dem Grab ist eine jener Szenen, die keine bibl. 
Grundlagen haben u. hier erstmals in der dt. 
Spieltradition zu finden sind. Im Gesang der 
Wächter, die, um eine längere Wegstrecke zu 
simulieren, mehrfach um das Grab laufen, sind, 
V. a. im Refrain, dt. Wörter eingemischt, die die 
»Dörperhaftigkeit« der Soldaten unterstreichen 
sollten. Ein Schwert schwingender Engel 
schlägt sie vor dem Grab zu Boden u. verkün­
det die Auferstehung. Für die dt. Spieltradition 
neu ist auch die kurze Salbenkrämer-Szene, al­
lerdings fehlen ihr noch jene kom. Elemente, 
die für spätere Oster spiele typisch sind. Es fol­
gen nun die Szenen des Osterfeiertypus m (»Vi- 
sitatio sepulchri«, Jüngerlauf, Hortulanusszene), 
in die eine Szene eingefugt ist, in der die 
Wächter den Juden Bericht erstatten u. Schwei­
gegeld empfangen. Auf das apokryphe Evange­
lium Nicodemi geht die anschließende Höllen­
fahrtsszene zurück. In der Schlußszene über­
zeugt Maria Magdalena die noch an der Aufer­
stehung zweifelnden Jünger, indem sie von ih­
rer Begegnung mit Jesus berichtet. Schließlich 
stimmt der »Cantor« das dt. Gemeindelied 
Christ ist erstanden /  Von der marter alle an, wäh­
rend die Apostel u. die hl. Frauen Linnen u. das 
Schweißtuch dem Publikum vorzeigen.

Für die Geschichte des dt. Dramas ist das 
Spiel insofern von Bedeutung, als es sich um 
den ältesten Text handelt, der in Szenen- u. Fi­
gurenbestand wesentlich über den Feiertypus in 
hinausgeht. Zwar ist das Spiel noch stark litur­
gisch geprägt, doch finden sich auch mehrere 
außerbibl. Handlungs el emente, die in der Wei­
terentwicklung des Oster- u. Passionsspiels z. T. 
zentrale Bedeutung erhalten sollten. Deutlich 
läßt sich frz. Einfluß greifen, v. a. in der fast 
durchgängigen Verwendung der Zehnsilbenstro­
phe. Das Stück wurde ausschließlich gesungen; 
für die 40 liturg. u. nichtliturg. Gesänge (Anti­
phone, Responsorien, Sequenzen, Hymnen 
usw.) sind etwa 20 Melodien vorgesehen, wo­
von etwa 14 in der Handschrift neumiert sind. 
Bemerkenswert für ein derart frühes Spiel ist 
auch die große Zahl der Darsteller: zwischen 
mindestens 25 u. etwa 50 wurden benötigt. 
Auch die Zahl von sechs oder sieben Bühnenor­

ten (»loca«) zeugt von einer verhältnismäßig 
aufwendigen Aufführung — wohl kaum wäh­
rend der Messe u. am Hauptaltar, eher an ei­
nem Nebenaltar oder eventuell im Kreuzgang. 
Offenbar waren die Darsteller auch kostümiert, 
Requisiten (Thron des Pilatus, Schwerter, 
Schweißtuch usw.) werden in den Regieanwei­
sungen genannt. Dennoch ist nicht an einen 
größeren Bühnenaufbau zu denken. Aus dem 
Text geht zudem hervor, daß man auf beschei­
dene Bühneneffekte — etwa den großen Lärm 
beim Zerschlagen der Höllentore (»magno Ím­
petu«) — sowie auf Mimik Wert legte.

Das jüngere, urspr. wohl auch kürzere, nur 
fragmentarisch erhaltene Benediktbeurer Osterspiel 
bietet eine logischere (u. wohl ursprünglichere) 
Szenenabfolge. Auch die Bühnenanweisungen 
sind z. T. ausführlicher. So ist zu Spielbeginn 
ein Einzug der Darsteller, von der rechten Büh­
nenseite her, vorgesehen. Zudem treten weitere 
Figuren auf, wie die Ratgeber u. die Ehefrau 
des Pilatus; auch der Apotheker hat seine Frau 
bei sich, die hier den Preis der Salbe bestimmt.

Problematisch ist die Frage nach dem inten­
dierten Publikum. Allein die Tatsache, daß der 
Text von »illiterati« nicht verstanden werden 
konnte, gestattet nicht, unbedingt auf ein gebil­
detes Publikum zu schließen. Zu stark war die 
generelle Dominanz des Lateins als Sakralspra­
che in dieser Zeit.
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